
weiter. ,,Auf Befehl des Herrn" mußte jedodt der Jäger Johann zurückbleiben,
Feldhühner zu fangen. Der freute sidr seines Auftrages, brachte ihm dodr jedes
gefangene Huhn 2 Stüber Fanggeld ein. Und so zog er vom 28. Oktober bis zum
16. Dezember 1495 jeden Tag hinaus, reiche Beute erhoffend. Wieviel er in di
Zeit flng, hat der Rentmeister leider nicht aufgeschrieben, wohl aber die Gesamt-
beute von Maria Himmelfahrt 1495 bis zum gleichen Tage des nächsten Ja.
Es wurden ,,in den Kirchspielen unlängs Dinslaken" gefangen 160 Hühner.
eingelieferten Hühner wurden in einem Gehege auf der Burg gehalten und
Abruf an die Hofhaltung geliefert, ,,Oek wat gestorwen synt"l

Für die Jagd auf Birkwild war der Jäger Derk Molle zuständig. Er zog
20. Mai 1496 mit Biermann, des Landdrosten Jäger, für 23 Tage nactr Scherm
Da die beiden auf edleres Wild jagten, bezogen sie auch höheren Sold als

andern, nämlidr statt 2 Stüber deren 3.
Im Jahre 1496 jagte Meister Maes mit seinen Leuten im Lande Dinslaken

Mitte März bis Maria Himmelfahrt (15. August). An diesem Tage saß der
meister Jakob v. d. Kapeiien in seiner Rectrenkammer, neben sidr die ,,Zahl
die mit B neuen Eisenbändern und 2 Schlössern gegen unbefugte Eingriffe

sichert war, und vor sich sein Rechenbuch. Der Jahresabschluß mußte
gestellt werden. Heute war Montag, kommenden Samstag wollte er nach Kl

zur AbrecLrnung. Es war noc)l nachzutragen, was im abgelaufenen Rechnu
jahr für die Jägerei geliefert wurde: 2 Fuder Stroh, 87 Malter Roggen, 22 H

eisen für des Jägermeisters Pferd, 4 neue Schlüssel für den Hundestall, und ,,um
die Hunde zu schrnieren, 5 Pfund Schwefel und 6 Pfund Rofels". Der letzte
maclrte 1 Gulden 6 Albus B Mördren aus. - Ja, der Herzog hatte eine offene Ha

für die Jägerei und war seinen Jägern ein fürsorglictrer und auch sehr gnädiger

Herr. Hatte er nicht durch besonderes Schreiben angeordnet, daß der erkrankte

Jäger Bitter auf der Burg so zu verpflegen sei, daß es ihm an nichts mangele!

?3 Tage hatte er ihn hier auf der Burg gehabt. Und welche Güte erfuhr der Jäger,

der einen Totschlag begangen! Nadrdem er 42 Tage ,,gefänglictr" gehalten, wurde

er begnadigt, und nicht nur das, die Rentei mußte ihm hinterher sogar nodr den

rückständigen Lohn für diese 6 Woctren auszahlen! Und alles wurde dieser Zahl-

kiste mit den B Bändern und 2 Schlössern entnommen. I(ein Wunder, wenn nictrt

viel darin blieb. Dodr der gnädige Herr befiehlt, und der Rentmeister hat zu
gehorchen! So dachte Jakob v. d. Kapellen bei seinem Jahresabschluß.

Noch manctrer Rentmeister nach ihm hat in seiner Rechenkammer auf der
Burg Dinslaken Ausgaben für einen Jägermeister und dessen Leute und Meute

ins ,,große Buctr" eintragen müssen. Erst unter Friedrictt dem Großen fand diese
Art Weidwerk ihr Ende.

Die ietzte Nadrricht von dem ,,Hondstall" im ,,Hondspoot" lautet: Ein Häus-

chen vorm I{astell zu Dinslaken, welches ehedem als Hundestall gebraudtt, ist
laut Reskript vom 16. April 1?48 für 40 Rthlr. verkauft. -

A n m e r k u n g :
Nicht nur in Dinslaken gab es soldre Hundelager, sondern auch auf dem herzoglichen IIof

in Hünxe, zu Stockum-Voerde und auf Worm-cötterswick zu Löhnen. In einer Urkunde vom
4. Oktober 1445 wird gesagt, daß Bernd v. Worm-Götterswick verpfl ichtet ist, weiterhin den
herzoglichen Jäger mit seinen Hunden in jedem Jahr eine gewisse Zeit z1J verpflegen und
selbst keine Welpen nodr junge gunde auffüttern und halten darf. Nodr am U. Juni 1702
ordnet der Hofjägermeister an:

,,Es wird dem Walddiener und dem Jäger, welcher bei den Hunden ist, hiermit
anbefohlen, sidr mit den Hunden zu dem Bauern auf Worm-Götterswick zu verfügen
und soviel Tage daselbst zu verbleiben, wie es in der Amtsverschreibung bestimmt ist."

Und der Bauer, d. h. der Pächter, durfte laut Padrtvertrag für die Verpflegung dieser
,,Gäste" 40 neichstaler von der Pacht abziehen.

2B

DREI JAHRHUNDERTE FAHRT DIE PONTE
V o n  H o n s  P o e t s c h k i ,  W o l s u m

wenn die Schlepper so langsam stromauf kriechen und gleidrzeitig schnell

herabfahrende Laster gerade zwischen Walsum und Orsoy sich begegnen, kann

man oft recht lange warten, bis der ,,Pontker" in seiner urgemächlichen Geruh-

samkeit die ,,fliegende Brücke" schräg zum Strom stellt. Kaum merkbar rutscht

dann das große Verkehrsmittel vom Lande ab und trägt bis zu 300 Personen auf

einmal in 5 bis ? Minuten über den breiten strom. was sind denn aber 5 bis Y

Minuten Überfahrt? Vor 100, 200 oder gar 300 Jahren hätte man sich die Beine in

den l-eib stehen, hätte mit der rectrtsrheinisch angebradrten Glocke lange bimmeln

bzw. durch das linksrheinisch befindlictre Sprachrohr sich die KeNe ausschreien

können, bis der ,,Pontker" uns und unser Fahrzeug übergesetzt hätte. Dabei gab

es dainals kaum einen ausgedehnten Schiffsverkehr auf dem Rhein: Die Überfahrt

dauerte manchmal eine halbe, bei hohem Wasserstand auch eine ganze Stunde'

In der guten aiten Zeit war ja noch nicht einmal eine Gierponte (Seilponte) da.

Eine solche ist erst zur Verbesserung des Fährverkehrs 1826 projektiert und 1831

eingerichtet worden.
Die Fährleute sollten ,,das Fehr oder Vehr" von etwa 100 Schritt aufwärts des

Rinderhauses bis nach Orsoy führen. Das war aber besonders mit der Ponte, die
schwerere Lasten geladen hatte, eine rectrt schwierige Angelegenheit. Zur Bewäl-
tigung der Fährarbeit mußte der Fährpäclrter nodr ein Pferd und meistens sechs
Knechte halten. Die Fährleute zogen es demnactr vor, bei Binsheim anzulegen.
Dadurch entging der Stadt Orsoy mancher Stüber Vieh- und Wegegeld. Kein Wun-
der, wenn über die Fährleute verschiedentlich Beschwerden geführt wurden.
Gelegentlich der Vernehmung wegen solclr einer Beschwerde erklärte 1754 der
Sohn Gerhard der Fährpäctrterin Rinders, daß es eine ,,pure Unmöglidrkeit sei, all-
zeit an der Stadt anzuiegen, teiis wegen zu kleinem Wasser, teils wegen conträrem
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winde, teiis wegen der pressierenden überfahrt,,. wenn er immer bei der stadt
anlegen müßte, würde es etliclre Stunden erfordern, mit der Fähre um den ober-
halb des Zollhauses liegenden Orth oder Grindt herum rheinaufwärts zu kommen.
Die auf der anderen Seite inzwischen angekommenen Leute müßten dann solange
warten. Das aber wäre für den Fährmann ein gewaltiger Verdienstausfall. n"
behauptete audr, daß das ,,Fehr" so wie vor 100 Jahren gefahren würde. Er könne
dafür Zeugen beibringen. Es half alles nichts. Er wurde bei r0 Talern straf_
androhung erneut verpflichtet, bei der stadt orsoy anzufahren, wenn nicht .lvind
und Wasser oder sonstige erhebliche Umstände conträr wären.

Die Fährgerechtigkeit

Der Fährpächter hatte allein das Reclrt, fremde Personen und Güter innerhalb
der Fährgerechtigkeit zwischen dem ,,Haeler Gath,, und der ,,wohnungschen Beeck,,
(Rotbadtmündung) überzusetzen. Die Fährgereclrtigkeit war von altersher landes-
herrliches Redrt und wurde durctr verpachtung vergeben. Die stadt orsoy hatte
die Fähre von 1767 bis 1812 in Erbpacht. Vorher stand die Fähre in Zeitpacht der
Rentei Dinslaken. von diesen Stellen aus wurde der Fährbetrieb wiederum an
einen Fährmann verpadrtet. Er nahm dafür das Fährgeld ein, bestritt damit seine
Padlt (35-151 Taler jährlich), seinen Lebensunterhalt, die Löhne für seine Fähr-
knechte und die rnstandhaltung der Fahrzeuge. sein Rectrt wurde streng gehand_
habt' Da hatten am 14. August 1?97 die Knectrte des damaligen Fährpächters Liese-
feld am stapp festgesetellt, daß drei Frauenzimmer von einem unbekannten über_gesetzt worden waren. Der Nactren wurde beschlagnahmt. Als sictr der Eigentümer
Bernard Heuberg auf schincken Kath meldete, seinen Kahn abzuholen, mußte er
trotz aller Bitten und Hinweise auf die Not seiner Familie drei Taler Strafe zahlen.
Er hatte aus Gefälligkeit die Töctrter des predigers Branings zu Budberg über_gesetzt, weil sie ,,presante Geschäfte" vorgeschützt hatten. Das aber war nicht der
erste und einzige Fall einer Fährgeldhinterziehung.

Schon 165? wurden den Fährpächtern durctr ,,wilde Fahrten,, der Anwohner
Fährgelder entzogen und dadurch die Einriahme geschmälert. Der d,amarige Ad_modiator (Beamter für die Veranlagung der Grundsteuer) Jodocus Rappardus
reichte ein ,,unterthänigst Memorial undt abermalige Bitte an churfürsiliche
Durdrlaucht" ein, sie ,,möge geruhen, sölctren mothwill nit allein zu straffen, son_dern gnedigst zu verordnen, daß durch öffenfliche Anschlagung und pubricirung
von den cantzlen, dergleichen Beeindrecrrtigungen abgeschaffet, damit die or_soysche vehr nit mehr als alle andern Vehren von einem Jedtweden mißbrauchet
werde"' Diesem wunsche wurde auch von dem Amtskammerpräsidenten zu KreveGisbert v. Hüctrtenbruck entsproctren.

Böse sollte eine Kgl. Entscheidung vom 27. Dezember 1?46 für die Fährpäctrterin
witwe Rinders ausfurlen. Da hatten die orsoyer Bürger Arend und HermannHoffckens am 21. oktober 1?44 bei Alsum Kohren über den Rhein gefahren. Daswar nadr Ansicht der Fährpäctrterin ein Verstoß gegen die Fährgerechtigkeit. AufAnweisung des Hauptpächters Kriegsrat corbin wurde der bei der ,,Schlupffahrt,,infolge eines Sturmes umgekippte Kahn beschlagnahmt Di"- K"hl;n prumpsten inden Rhein, sie konnten wohl zum Teil heraufgeholt werden, waren aber nachspäterer Ansicht der Domänenkammer verdorben. Bei dem unfail waren aberaudr Bretter und eilictre pfund ree und Zucker abhanden gekommen. GebrüderHoffcken fordern von Rinders schadenersatz. sie jedoch lehnt ihn zu zahren abmit der Begründung, corbin möge zahlen, sie habe auf dessen Anordnung gehan-delt' Am 1?. Juni 1?46 kommt es zu einem ortstermin mit dem zwecke eines

30

r/preleichs. Der ist anscheinend nicht zustande gekommön. Bis jedoch der ganze

"ät 
uu.guräumt war, schrieb man 1?50. Rinders mußte für die I{ohlen 8 Taler

i.ra fU, Reparatur des Kahnes 2 Taler zahlen. Tee und Zucket standen bei dem

ieuen Pächter de Fries zur Abholung bereit '

Jämmerliche Zufahrtswege

Die Zufahltswege zur Ponte waren noch vor 100 Jahren in einem ganz jämmer-

lichen Zustand. Auf der linken Rheinseite wurde teilweise der Leinpfad als Anweg

ienutzt, rechtsrheinisch führte der Anweg zwischen dem Rheinufer und dem

Rinderhaus über den Brusbach zum Schwan. Der Leinpfad wurde bei etwas

höherem Wasserstand teilweise überflutet. Der Weg auf dem rechten Ufer war so

schlecht und die Brücke über den Brusbach war so primitiv gebaut, daß die Wagen

mit schweren Lasten vielfach im Schlamm stecken blieben, ja auf der Brücke

einbrachen. Es zogen daher viele Fuhrleute den Umweg über Wesel vor, um nach

Essen zu geiangen, um von dort die kostbare Kohle zu holen. Als die Landstraße

von Wesel nach Dinslaken so befestigt worden war, daß sie jederzeit passierbar

war, hatte der Fährpächter in Orsoy erhebliche Einbuße an Fährgeldern zu ver-

zeichnen. Gerade deswegen hatte sictr Liesefeld bereit erklärt, die Anwege beider-

seits des Rheins auf seine Kosten in Ordnung bringen zu lassen. Selbst die Brücke

über den Brusbadr war von ihm repariert worden. In der Hauptsache wurden

viele Kohlenkarren über den Rhein gesetzt.

Wohl der älteste nachweisbare Fährpächter war Evert K u s e, der am 13. Okto-
ber 1734 als B4jähriger Mann bezeugt, daß er in seiner Jugend das ,,Orsoysche
Fehr" viele Jahre in Pachtung gehabt und dasselbe ,,vom Haler Gatt" bis an ,,die
Grieth-Graben bei Götterswicker Hamm, ohne von jemanden behindert worden,
befahren habe". Er habe audr von seinen Vorfahren gehört, daß sie ,,dieses Fehr"
gleichermaßen als selbstverständlich befahren haben. Wer sein Nadrfolger gewesen
ist, konnte nicht festgestellt werden. Ob der im Kirdrenbuctr der kath. Kirctre in
Walsum genannte Theodor Wyckop, der dort als,,Pontker od. Wickop" bezeidr-
net wird, Fährpächter oder Fährknecht gewesen ist, mag dahingestellt bleiben.

Viele Klagen über Witwe Rinders

1?44 wird als Fährpächter die Witwe Rinders, genannt Berndsen, in Walsum auf-
geführt. Über die Witwe Rinders wurden viele Klagen geführt, nictrt minder über
den Fährmann de Fries. Und doch sind beide als Fährpächter nodr in den Jahren
1751-1769 genannt. In diesem letzteren Jahre padrtete J o h a n n de Fries die
Rheinfähre auf 12 Jahre, aber auch Gerhard Berndsen wird die Pactrt zugesproctren
(125 Taler). Die Pacht des Johann de Fries lief am 31. Mai 7782 ab. Inzwischen
waren wieder Klagen über de Fries eingelaufen. Am 29. Januar 1775 hatte er bei

"stehendem Strom" von den Orsoyer Bürgern Fährgeld und von Fremden doppeltes
Fährgeld genommen. Er wurde daraufhin angewiesen, die Orsoyer Bürger gebüh-
renfrei, ihre Karren und Fremde mit einfachem Fährgeld passieren zu lassen.
Dieses Reclrt war den Orsoyern nämlich schon von Berlin am ?. JuIi 1?6? auf eine
Eir"rgabe hin bestätigt worden. Ihnen war zudem das Recht zuerkannt worden, bei
Ft'ost und wenn der Rhein steht gar nichts an Fährgeld zu bezahlen und bei hohem
Wasser nur die einfache Fahrt. Die Frage, wann nun der Rhein ,,hohes Wasser"
tühre, was nämlich zur Erhebung des doppetten Fährgeldes berechtigte, gab zu
manchem Streit Anlaß. Erst am 26. Juni 1?72 wird die Klevische Kriegs- und
Dornänenkammer bewogen, eine Pegelhöhe zu bestimmen, bei der der erhöhte
Talif gefordert werden darf.

3 l



Am lS. Januar 1?82 beantragt Johann pieperholf vom Stapp überna
n::*::,::r:?:.jl"t:l 

145 rarer jährriche pac].t bei ?5 rarern r{.aution.cenehmisung erfolgte am 21. Januar 1?82 mii;;;;r;;""+'äi'.Täl]"i;

f ::::1""i ::,'i:.1::",::' :1y,"'r 
i.*re me.u3lanun g ei nrühr e, vi er m eh r si crr d urchlqr  uul ' (besserte Bedienung des Fehrs dessen bisher benachteiligten guten Ruf wied

?Hj"lTl^:::::.:5,:j::,..3i: 
p:.ht soute bis Ende Mai 1?BB raufen. Aberr. ÄUef SCI1784 kündigte pieperhofl die pactrt auf, weil ihm die Accisebedient"r, tSr",r""Uul

5:]rJ,""l ?:::t:o:l-":::llirtgn machen wonten, die zu beacrrt"" 
"i.i,t 

i., ,uilvertrage stand. Der pachtvertrag ftr eieperhoff enthielt ,r. 
". 

,orulri!;"J"ä;

iLi??ü;3,"!ll*ä;'llllYl:T: 1-",i Kg'i' verordn""e"; ,"i;; zur Bequerqtichkeit der passanten und Handetsteute il ";;;;;fi;;d;11";'#",T:
3:.::",:,:T:tjg:, :inr?ee und r_eute l,erschanen, hat auch die Brückedie Beeck (Brusbach) zur Bequemtichkeit d", ;;;;;;rä;;"ä#;;1":T:"ä

lllt^"1*Ti^:"Il^:l 
Notfall auch_ mit einer Karre passiert werden kann,,. Dabekommt der päcrrter von jedem schitrerprerdl;;, il;il"ilJär':,fi:i ;äi,t"l.t

::::::::"J*:i:'l:I:T^lufrei. Von der 
-Zahrune 

des Fährgerdes waren forsend€Personen befreit: Truppen, ordonnanzen, ai" e"ä-ä-;;;ilä#äätä:;

äT :"",*#:I1T:TIJ: Y: yu:':9^1""c. Des greicrren waren die Ma gistratsbearBrsrratsoeam-ten frei' wenn der Fähre durch schiffer oder Holzflößer schaden zugefügt werden

;r"jl,1?.ilJTj"":"r::r:":"11101,r: g:" ?"nlgu" zu ersetzen. Keinen Handers_ oderHausreuten war es erlaubt, bei Nactrt oou" u"ruit *'Jä;;"':ä;:Ji:äT;""ff:
Güter innerhalb des Fährgebietes überzufahren.

Bei gewöhnlicrrem wasser sollte die ponte alle stunden, bei hohem wasser allezwei stunden verkehren. Dazwischen waren noctr besondere rarrrtun zu machen,

ä:ä,:T,T_1,:ä;ff:-":""ren 
werden worrten. Einer airein mußte den Fahrpreis

Fährgeschärtes sein sanzes Anragekapitar r oi" riuin;ä: Tl ili"i"J:ääff:

Nactr der Aufkündigung des pachtvertrages durctr pieperhoff trat l?85 L i e s e _f e r d aus orsov die pacht an. seine Familiä uti"u fortab im e"rii, der Fährpactrt.wenn aucham 30. september 1827 der schif fssteuermann M ö nni ch s fürdie24jäh_rige pacht je 200 Taler jährlich im Gegensatz zu d,er inzwisctren auf s+, ia sogar35 Taler zurückgegangenen Jahrespacrribot, so wurde das Angebot Mönnictrs docihabgeschiagen, zumal Mönnichs dle antage neuer wege linksrheinisch von 200_2b0Ruten Länge und rechtsrheinisch vom närrrkopf bis Rinderhaus verrangte.
Johann Heinrich Lieseferd, der zweite päctrter aus dem Geschrecht Lieseferd(geboren um 1?g1), war ein so guter Fährpäctrter, daß er ,ro* n"rrt"i"mte Dins_Iaken 1830 sogar als äußerst roiia u"r"i.ti"t *ira, über den noch nie eine Be_schwerde zur Sprache gekommen war, ,,was bey Fährpächtern oocrr ru den größtenseltenheiten gehört". Ihm wurde arrch'auf 

"in 
Gesuch um stillschweigende ver_längerung der pacht vom 26. April 1841 die Weiterpachtung der Fähre auf dreiJahre genehmigt. Man hieit ihm au"r, 

""grri", 
daß er, wie er serbst in dem Gesuctrangibt, den weg auf dem rechten ufer zu der eine halbe stunde entfernten Land_straße' die durch den Rhein völrig verdorben wa., und die Brücke über den Brus-bach auf eigene Kosten instand setzen ließ. rn einem Berictrt des steuereinnehmersdes Hauptsteueramtes weser vom 15. Februar 1B2g wird Lieseferd ,,unstreit iga l s  d e r  b e s t e  F ä h r m a n n  a m  R h e i n s t r o m , , b e z e i c h n e t .  E r  h a t t e  a u c hauf eigene Kosten die Gierponte 1831 eingeri"htut .rrra verspractr sich dadurch eineschnellere und bessere üuertatrrt ro*i" 

"i"u 
,teigende Frequenz. Leider hatte ihmdie Instandsetzung der straße von wesel nacrr Dinslaken einen großen Strictr durctr

i:;nffilffiu"j:11:1,:^r:_m"nt" l"ru-äen, daß durch den Niedergang des

32

33

Rhsinföhra Wolsum-Or3oyRhsinföhra Yl lolrum-oEOy sroorr.  Londosbirdsrorr.  Ni.dsrrhor '

a m t D i n s i a k e n s o g a r l s 2 6 v o r s c h l u g , d e n W e r t d e r n o c h e r s t p r o j e k t i e r t e n G i e r -

fonte nactr Ablauf des Pachtvertrages zu erstatten, war es rectrt und billig' wenn

Liesefeld durch Verlängerung der Pacht einen größeren Teil seiner Anlageausga-

ben decken konnte'

Tragfähigkeit und Tarife

Über das Inventar des Fährbetriebes gibt uns das Revisionsprotokoll des Kgl.

Wasserbauinspektors Jacobinus vom 19. November 1847 Aufschluß. Danach befand

sictr die 1831 gebaute Gierponte in gutem Zustand, die 1839 gebaute Segelponte

bedurfte der Reparatur eines Schwertes. In Ordnung waren auch die Nachen für
24, für 20 und für 12 Personen. Zu dem größten Nactren gehörte nodt ein Mast
mit Segel und Zubehör. Wie die Tragkraft der Fährboote beschaffen war, ersehen
vzir aus dem Nadrweis vom 3. März 1823:

T r a g f ä h i g k e i t
bei starkem Wind

Bordhöhe Last
Zoll Zentrj.er

die ganze Ponte
die kleine Ponte
der große Flieger
der kleine Flieger

Es sind Fährlisten (Tarife) aus den Jahren 1?11, 1751 und 1829 bekannt. Nadt-
stehend eine Vergleictrstabelle mit einigen Positionen:

l?ll: 1 Kutsche oder Wagen mit 6 Pferden 1 Taler 15 Stüber, 1 Kutsche mit
4 Pferden I Taler, 1 Kutsche mit 2 Pferden 221le Stüber, I holl. Wagen mit 2 Pfer-
den 20 Stüber, I beladene Karre mit 2 Pferden 15 Stüber, 1 leere Karre mit

bei stillem Wetter
Bordhöhe Last
' Zoll Zenlner

6 200
6 100
6 4 5
6 1 8

L2
10

I

L40
50
30
:
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2 Pferden 10 stüber, I beladene Ka*e mit 1 pferd 12 stüber, 1 leere Karre mit

:,:j:'ij":::o:.!:.,rlt*.:1:i":T 1 ochse, Kuh, Eser s stüru.,luae person in,einem wagen 1 stüber, so I oder 2 personen allein fahren wollen 4 stüber.
hohem wasser, wenn das Fehr an den Zeichen stehet, ist obenstehendes allespelt, und bey Eyßgang muß Bescheidenheit gebrauchet werden.,,

1 Kutsche mit 4 pferden 30 Stüber, 1 Kutsche mit 2 pfer.den 22 Stüber

6 pfennig, I schwein oder Kaib 6 pfennig, iede person in einem *";;;;;r;;:

1?51:
1 beladene Karre mit 2 Pferden 16 Stüber, I beladene Karre mit 1 pferd 12 Stüber1 Reitpferd 4 Stüber, 1 Odrse, Kuh, Esel 3 stüber, I Schwein oder Kalb 1 stüber1 Fuder HoIz I0 Stüber, 1 Karre Kohlen 10 Stüber, 1 Malter Korn 2 Stüber.

rg2g: 1 beradene Karre mit 1 pferd 6 Silbergroschen, 1 leere Karre mit l pferd

I l,.rl-"ji_-i"ljl:,:"]1ot-":9 :. 
Sirbergroschen, I ochse, Kuh, Eset 1 sirbersroschen

Ein interessantes Stückchen
Zum Schluß der Ausführungen mag noch ein interessantes stückchen platz

finden, das uns von der verschmitzheit der orsoyer Bürger berrctrtet. Am 28. Mai|TTS waren der Fährpächter Johann de Fries, seine Kumpa"" 
""0 

der SchifferRudorf r i s h e n bei einem netten schoppen recht unternehmungslustig geworden.De Fries hatte mit rishen einen vertrag gemacht, daß Tishen th- ;ri;"äil;;;;:schaften für b00 Taler abkaufen solle und sofort mit der Bedienung der Fährebeginneir könne' Solite'einem dieser Kontrakt leid tun, so so,e der, dem der Kon_trakt reid wäre, 20 D-ukaten bar erregen, und zwar 10 Dukaten äem, der wortgehalten, und damit der Magistrat nicht vergebens behelligt würde, so solr der_selbe 5 Dukaten genießen und die übrigen b Dukaten solen 
-von 

corrt..rruntu., unaden dabei gewesenen Zeugen mit ZuziJung des Magistrats aufl 
"ir.r" 

,,Horrutte undorden'iche Art nach Standes Gebühr veizehret werden,,. a- ,ra*rrt"n Tageerscheint de Fries vor dem Magistrat und macht diesen in aller Form mit demvertrage des vortages bekannt. Auch rishen, dem die sache doch etwas sonder_bar vorkam, ließ sich beim Magistrat blicken und erklärte, nachdem ihm derKontrakt verlesen, daß er betrunken gewesen sei und von dieser Sacrre nichts wisse,daß aber, da doch giaubhafte zeugen dage*"rurr, er nicht an der Richtigkeit zwei_feln könne. Da er jedocrr im Holändis"i"r -orrr", könne er doch nicht von dortabwandern und sic,. hierher begeben. Die 20 Dukaten seien ihm auch vier zu hart.rndessen wolre er sictr verpflichten, denen, so daran geregen, ,,eine collationbestehend aus satt Wein und Toback zu geU"n...
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glo äanlattonüar loo Tn1wn
Tageszeitungen berichten von Kohlefunden im Kreis Dinslaken

Für Dinslaken bestimmte erst nach der Jahrhundertwende die Ind,ustrie
.rie weitere Entwicklung. Vordem war das Städtchen, das von mehreren Ar-

ä"n O"r Rotbachs durchflossen war, ein verträumter Ort mit alten niedrigen

üäuschen, in denen Handwerker und Viehhändler wohnten. Etwas südlicher,
än der Ruhr aber war das Zeitalter der Technik schon etwas früher an-
lebrochen. Die Kohle begann, der Landschaft ein neues Gesicht zu geben.

ble Ortschaften wuchsen' Es kam Geld unter die Leute. Daß man sich,
angesichts dieser Entwicklung in der Nachbarschaft, auch in Dinslaken schon
Geäanken madrte über die Möglichkeiten, die die Zukunft bringen konnten,
berveisen einige Notizen, die vor rund hundert Jahren in den hiesigen
Tages- und Wochenzeitungen erschienen und an den abendlichen Stamm-
tischen lebhafte Diskussionen auslösten. Schon vor'100 Jahren hatten mandre
Dinsiakener Sehnsucht nach der Industrie. Lesen wir einmal selbst nach,
was damals die Rhein-Ruhr-Zeitung aus Dinslaken schrieb:

1851: Alle Voraussetzungen sind gegeben

, ,D ins laken,  den 24 .  Ju l i  1851.  Es  is t  e ine  merkwürd ige  Ersche inung mi t

der Entwickelung der Industrie an einem Orte. Während in manchen Gegenden

sich der Handel und die Industrie selbst bei einer weniger günstigen Lage ent-

wickeln, will sie anderwärts, wo für die industrielle und kommerzielle Tätig-
keit ein günstiges Terrain zu sein scheint, durchaus nicht aufkommen. Es liegt
dies häufig im Mangel an Fonds, im Mangel an Energie usw. Sehen wir zunächst
auf unsern Ort. Die Lage ist eine günstige, er wird an vier Stellen von einem Bach
durchströmt, dem es selbst in der trockensten Jahreszeit nicht an Wasser fehlt;
der Boden steht niedrig im Preise, ist also zu einer Fabrikanlage leicht zu aqui-
riren; das Baumaterial ist billig, der Tageslohn gering, und würde daher eine
Fabrikanlage bei uns bedeutend niedriger bei der ersten Einridrtung zu stehen
kommen. - Sehen wir auf die Abfuhrwege, so sind auch diese günstig. In der
Nähe ist der Rhein, sehr gute Chausseen führen nach Wesel, Duisburg und Essen,
die holländische Eisenbahn, welche unseren Ort berühren wird, bringt zu den
vorhandenen Absatzwegen noch einen neuen, die Essen'schen und Mülheim'schen
Kohlenreviere sind in der Nähe, das Holz selbst ist billig, und ist es mehr als wahr-
scheinlich, daß die Kohlenflöze, welche auf der Lipperheide augenblicklictr zu Tage
gefördert werden, sich auch unter dem sogenannten Lohberg, in der Nä-n'e von
Dinslaken, vorfinden. Bei Dinslaken sind die Bedingungen vorhanden, welcle das
Aufblühen. einer Fabrikanlage begünstigen. Wasser, billiger Boden, geringer
Tagelohn, wohlfeiles Brennmaterial, gute Absatzwege usw. N.ur eins fehlt, Unter-
nehmungslust und Energie. Wollten geeignete Persönlichkeiten von den vorhan-
denen Lokalen, welche zu einem billigen Preise hier zu haben sind, nur eins an-
kaufen und eine Fabrikanlage begründen, sie würde gewiß, wenn dieselbe mit
der gehörigen Einsicht betrieben würde, reüssiren, und wenn irgendwo, hier sictr
rentiren.,, _

1854: überalt wird naeh Kohle gebohrt

, , A u s  d e r  R h e i n p r o v i n z ,  1 1 .  J a n u a r  1 8 5 4 ,  D a s  M o n o p o l  d e s  S t e i n k o h -
Ienhandels, welches für die hiesige Gegend lange Zeit fast ausschließlictr in den


